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1. Allgemeines zum Biosphärenpark Wienerwald 

Aufgrund seiner einzigartigen Vielfalt an Natur- und Kulturlandschaften erhielt der Wienerwald im Jahr 

2005 die besondere Auszeichnung eines UNESCO-Biosphärenparks. 16 Naturschutzgebiete und 4 Na-

turparke befinden sich im Biosphärenpark Wienerwald. Er umfasst eine Fläche von 105.000 Hektar in 

51 niederösterreichischen Gemeinden und sieben Wiener Gemeindebezirken. Rund 855.000 Men-

schen sind in dieser lebenswerten Region zu Hause. 

Die Länder Niederösterreich und Wien gestalten gemeinsam mit lokalen Partnern und Akteuren eine 

Modellregion der nachhaltigen Entwicklung, in der Mensch und Natur gleichermaßen voneinander 

profitieren können. Biologische Vielfalt, wirtschaftliche und soziale Entwicklung sowie der Erhalt kul-

tureller Werte sollen miteinander im Einklang stehen, damit der Wienerwald auch für kommende Ge-

nerationen so lebenswert bleibt. 

Wälder, Wiesen, Weiden, Äcker und Weingärten – die landschaftliche Vielfalt im Wienerwald ist 

Grundlage für die bemerkenswert hohe Anzahl an unterschiedlichen Tier- und Pflanzenarten. 33 ver-

schiedene Wald- und 23 verschiedene Grünlandtypen gibt es hier. Sie sind Lebensraum für über 2.000 

Pflanzenarten und ca. 150 Brutvogelarten. Der Schutz natürlicher Lebensräume ist ebenso wichtig wie 

der Erhalt der vom Menschen gestalteten und wertvollen Kulturlandschaft, um die Vielfalt und das 

ökologische Gleichgewicht in der Region für die Zukunft zu sichern. 

Ein Biosphärenpark ermöglicht eine mosaikartige Zonierung in Kern-, Pflege- und Entwicklungszone.  

Kernzonen sind Gebiete, die dem langfristigen Schutz von Lebensräumen, Tier- und Pflanzenarten 

möglichst ohne Einfluss des Menschen dienen, und die eine ausreichende Größe und Qualität zur Er-

füllung der Schutzziele aufweisen. Bei den Kernzonen im Wienerwald handelt es sich um gekennzeich-

nete und streng geschützte Waldgebiete. Hier steht die Schutzfunktion im Vordergrund; die forstliche 

Nutzung ist eingestellt. Abgestorbene Bäume verbleiben als Totholz im Wald und bilden so einen wich-

tigen Lebensraum für Käfer, Pilze und andere Lebewesen. Das Betreten der Kernzonen, die als Natur-

schutzgebiete verordnet sind, ist nur auf den gekennzeichneten Wegen erlaubt. Die 37 Kernzonen neh-

men etwa 5% der Biosphärenparkfläche ein. 

Pflegezonen sind zum größten Teil besonders erhaltens- und schützenswerte Offenlandbereiche in der 

Kulturlandschaft, wie Wiesen, Weiden oder Weingärten, aber auch die Gewässer. Gezielte Maßnah-

men sollen zu einer weiteren Verbesserung dieser Lebensräume führen. Sie sollen zu einem geringen 

Teil auch die Kernzonen vor Beeinträchtigungen abschirmen. Pflegezonen sind auf rund 31% der Bio-

sphärenparkfläche zu finden. Es handelt sich vorwiegend um Offenlandlebensräume. Eine Ausnahme 

bildet der Lainzer Tiergarten in Wien. 

Die Entwicklungszone ist Lebens-, Wirtschafts- und Erholungsraum der Bevölkerung. In ihr sind Vorge-

hensweisen zu ökologisch, ökonomisch und sozio-kulturell nachhaltiger Entwicklung und schonender 

Nutzung natürlicher Ressourcen auf regionaler Ebene zu entwickeln und umzusetzen. Dazu zählen ein 

umwelt- und sozialverträglicher Tourismus sowie die Erzeugung und Vermarktung umweltfreundlicher 

Produkte. Die Entwicklungszone im Biosphärenpark Wienerwald nimmt 64% der Gesamtfläche ein und 

umfasst all jene Gebiete, die nicht als Kern- oder Pflegezone ausgewiesen sind: Siedlungen, Industrie-

gebiete, viele landwirtschaftliche Flächen und Wirtschaftswald.   
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2. Vielfältige Natur in der Gemeinde Brunn am Gebirge 

2.1 Zahlen und Fakten 

 
Abbildung 1: Lage der Gemeinde Brunn am Gebirge im Biosphärenpark Wienerwald 

Bezirk Mödling Gemeindewappen 
Gemeinde Brunn am Gebirge 

 

Katastralgemeinde Brunn am Gebirge 
Einwohner (Stand 01/2022) 12.045 
Seehöhe des Hauptortes 221 m ü.A. 
Flächengröße 
Anteil im BPWW 

726 ha 
163 ha (22%) 

Verordnete Kernzone BPWW 0 ha 
Verordnete Pflegezone BPWW 53 ha 
Schutzgebiete  
(Anteil an Gemeinde) 

Natura 2000 VS-Gebiet „Wienerwald-Thermenregion“ (0,8%) 
Landschaftsschutzgebiet „Wienerwald“ (22%) 
Naturpark „Föhrenberge“ (5%) 

Spitzenflächen 0 Flächen mit gesamt 0 ha 
Handlungsempfehlungsflächen 0 Flächen mit gesamt 0 ha 

Tabelle 1: Zahlen und Fakten zur Gemeinde Brunn am Gebirge  
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2.2 Landschaftliche Beschreibung 

Die Gemeinde Brunn am Gebirge liegt in der Teilregion des Karbonat-Wienerwaldes am östlichen Rand 

der nördlichen Kalkalpen im Übergangsbereich zum pannonisch getönten Wiener Becken an der Ther-

menlinie. Die tiefsten Stellen mit knapp unter 209 msm befinden sich im Osten des Gemeindegebiets 

im Bereich der Heidesiedlung. Der höchste Punkt liegt im westlichen Gemeindegebiet am Brunner 

Berg. Das Gemeindegebiet westlich der Leopold-Gattringer-Straße bzw. der Liechtensteinstraße liegt 

im Biosphärenpark Wienerwald. 

Die Thermenlinie, also die östlichen Abhänge der Nordostalpen zum Wiener Becken hin, werden durch 

den Weinbau und starke Siedlungstätigkeit geprägt. Insgesamt begünstigen die Geländeformen (über-

wiegend Hanglage) eine vergleichsweise gute Ausstattung mit interessanten Strukturelementen wie 

Böschungen, Rainen, Lesesteinriegeln und Trockenlebensräumen.  

Flächennutzung Fläche in ha Anteil in % 

Wald 3 2% 
Offenland 43 26% 
Bauland/Siedlung 118 72% 

 163 100% 
Tabelle 2: Flächennutzungstypen in der Gemeinde Brunn am Gebirge 
(nur Biosphärenpark-Anteil) 

In der Gemeinde Brunn am Gebirge gibt es keine größeren zusammenhängenden Waldgebiete. Etwa 

ein Drittel des Biosphärenpark-Teils, nämlich 43 Hektar, nimmt das Offenland ein. Dieses umfasst vor 

allem die Weingärten am Brunner Berg, Sieghartsberg und Barmhartstal sowie einzelne Wiesen. 72% 

der Gemeindefläche innerhalb des Biosphärenparks (118 Hektar) entfallen auf Bauland und Siedlung. 

Wichtige Trittsteine sind naturnah gestaltete Gärten mit vielen Strukturen, heimischen Pflanzen und 

„unordentlichen Ecken“, die einer Vielfalt von Tier- und Pflanzenarten Lebensräume bieten. 

 
Abbildung 2: Prozentuale Verteilung der Flächennutzung im Biosphärenpark-Teil der Gemeinde Brunn am Gebirge  

In den folgenden Kapiteln wird 

nur jener Teil der Gemeinde be-

handelt, der im Biosphärenpark 

Wienerwald liegt. 
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2.3 Offenland 

 
Abbildung 3: Lage der Offenlandflächen mit ihrer Biotoptypen-Zuordnung (vereinfacht) im Biosphärenpark-Teil der Ge-
meinde Brunn am Gebirge  
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Das Offenland von Brunn am Gebirge innerhalb des Biosphärenpark Wienerwald wird von Weingärten 

dominiert. Am Brunner Berg, Sieghartsberg und im Barmhartstal werden etwa 26 Hektar weinbaulich 

genutzt. Seit dem Mittelalter lebte Brunn von Weinbau und Weinhandel. Noch in den 1960er Jahren 

gab es im Ort 58 Heurigenbetriebe. Heute sind nur noch elf Weinbaubetriebe übrig. 

 
Abbildung 4: Offenland-Biotoptypen im Biosphärenpark-Teil von Brunn am Gebirge gereiht nach ihrer Flächengröße (in 
Hektar) 

Die kleinteilige Weinbaulandschaft an der Thermenlinie ist mit vielfältigen Strukturen, wie Brachflä-

chen, Feldrainen, Böschungen, Obst- und Feldgehölzen sowie Lesesteinriegeln durchsetzt. Diese Struk-

turen bringen nicht nur Abwechslung ins Landschaftsbild, sondern bieten auch vielen Tier- und Pflan-

zenarten Lebensraum. Das Vorkommen seltener und auch europaweit geschützter Arten innerhalb der 

kleinstrukturierten Weinbaulandschaft an den Abhängen des Wienerwaldes (u.a. Heidelerche, Sma-

ragdeidechse) war ein wichtiger Grund für die Ernennung zum Biosphärenpark. 

Sehr selten in der Weinbaulandschaft von Brunn am Gebirge zu finden sind alte Lesesteinhaufen. Bei 

der tiefgehenden Bodenbearbeitung, dem Weinhauen, kamen immer wieder größere Gesteinsbrocken 

zum Vorschein. Sie wurden auf Haufen oder entlang von Böschungen und Grundstücksgrenzen zusam-

mengetragen. Ähnlich wie Mauern sind sie für Reptilien und viele Kleintiere ein äußerst attraktiver 

Lebensraum. Verbuschung und Überwucherung durch Gestrüpp sind häufig, mangels ausreichender 

Pflege, ein Problem. Eine weitgehende Erhaltung dieses traditionellen Landschaftselements und die, 

zumindest teilweise, Abstockung/Freilegung der Riegel sollte als Pflegemaßnahme vorgenommen wer-

den. 
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Sehr ähnlich wie bei den Steinriegeln und Lesesteinhaufen entstanden Trockensteinmauern (auch Le-

sesteinmauern genannt) über Jahrhunderte hindurch durch das Aussortieren bzw. „Auflesen“ von Stei-

nen aus landwirtschaftlichen Flächen hin zu den Parzellenrändern. Entlang der Thermenlinie sind diese 

ein Charakteristikum in der gesamten Weinbaulandschaft der Hangzonen, da sie dort häufig zur Stüt-

zung und Befestigung von Böschungen errichtet wurden, um Erosionsschäden gering zu halten. 

 
Abbildung 5: Stark verwachsene Steinmauer am Sieghartsberg (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Hinsichtlich der ökologischen Bedeutung sind Trockensteinmauern (Bauweise ohne Füllmittel und Ver-

fugung) deutlich wertvoller als verfugte oder gar betonierte Mauern, da die bei dieser Bauart vorhan-

denen Hohlräume wie im Inneren eines Steinriegels einen relativ kühlen Lebensraum mit relativ aus-

geglichenen Temperaturen für viele Arten bieten.  

Raine und Böschungen sind vor allem für kleinere Lebewesen wichtige Verbindungskorridore in der 

Kulturlandschaft. Blütenreiche Böschungen sind für Wildbienen und Schmetterlinge von essentieller 

Bedeutung. Bezüglich Bewirtschaftung gilt das Motto „Weniger ist Mehr“, insbesondere was Nähr-

stoff- und Pestizideintrag sowie die Bodenbearbeitung betrifft. Daher sollten Raine und Böschungen 

weder gedüngt, zur Ablagerung von Mähgut oder Aushub verwendet, mit Pestiziden behandelt noch 

umgeackert werden. Lediglich eine späte Mahd, nach dem Aussamen der meisten Pflanzen, samt Ent-

nahme des Mähguts ist als Pflegemaßnahme anzuraten. Bei schwach wüchsigen Beständen reicht es, 

diese Pflege im Abstand von 2-3 Jahren durchzuführen, bei stark wüchsigen jährlich oder zweimal im 

Jahr. Für ökologisch wirtschaftende Landwirte spielen Raine eine besonders wichtige Rolle. Sie bieten 

Lebensraum für allerhand Nützlinge, allen voran Vögel, die vom Rand in die Äcker vordringen und dort 

eine effektive und kostenlose Schädlingsbekämpfung durchführen. 
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Eines der Hauptprobleme ist, dass etliche Raine von Jahr zu Jahr an Fläche verlieren, da die Bewirt-

schaftung der angrenzenden Fläche bis an den äußersten Rand betrieben wird. Dies geschieht nicht 

selten auch dann, wenn der Rain zu einem Gemeindegrundstück (Weg) gehört. Des Weiteren sind auch 

diverse (direkte oder indirekte) Einträge von Düngemitteln, Herbiziden, Fungiziden etc. problematisch. 

Die schmalen und kleinflächigen Raine grenzen oft direkt an die behandelte Fläche an und werden 

somit stark in Mitleidenschaft gezogen. 

Trocken- und Halbtrockenrasen beschränken sich in Brunn am Gebirge auf schmale Böschungen und 

Raine. Größere zusammenhängende Wiesenflächen finden sich an der Anton Seidl-Gasse. Diese Flä-

chen werden jedoch intensiv als Grünland genutzt, sodass die häufigsten Wiesentypen in Brunn am 

Gebirge Glatthafer-Fettwiesen und Intensivwiesen sind. Die Intensivwiesen sind artenarm, werden 

mehrmals jährlich gemäht, intensiv gedüngt und siliert. Hier wachsen nur wenige Pflanzenarten, wie 

Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris) und Löwenzahn (Ta-

raxacum officinale agg.). Da Intensivwiesen vor der Samenreife gemäht werden, müssen oft Gräser 

eingesät werden, damit die Wiesen ertragreich bleiben. Nur wenige Tierarten kommen mit diesen Be-

dingungen zurecht.  

Ein höheres Entwicklungspotential haben ehemalige Weingartenflächen. Mit entsprechender Pflege 

könnten sich diese zu artenreichen Trockenwiesen und Halbtrockenrasen entwickeln. Allerdings wer-

den die wenigen Wiesenflächen am Brunner Berg durch Spaziergänger stark genutzt. Auch am Sieg-

hartsberg liegen schöne und artenreiche Wiesenflächen, die sich vor etwa 35 Jahren auf ehemaligen 

Weingartenparzellen entwickelt haben.  

 
Abbildung 6: Artenreiche Wiese zwischen den Weingärten am Brunner Berg (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 
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Wie bei den Wäldern gibt es auch bei den Wiesen verschiedene Ausprägungen. Sie variieren nach 

Standort (vor allem der Wasserversorgung) und Bewirtschaftung (Mahdhäufigkeit, Mähzeitpunkt, 

Düngung). In den besser mit Wasser und Nährstoffen versorgten Wiesen ist der Glatthafer das typische 

Gras. Charakteristisch ist das Vorkommen von Kräutern, wie Wiesen-Flockenblume, Wiesen-Marge-

rite, Saat-Esparsette, Wiesen-Salbei und Wiesen-Bocksbart. Diese Wiesen sind die klassischen Heuwie-

sen und werden zweimal jährlich gemäht. Artenarm sind die Intensivwiesen, die mehrmals jährlich 

gemäht, intensiv gedüngt und siliert werden. Hier wachsen nur wenige Pflanzenarten, wie Wiesen-

Knäuelgras und Löwenzahn.  

Je trockener es ist, umso mehr überwiegt die Trespe gegenüber dem Glatthafer. Die Trocken- und 

Halbtrockenrasen gehören zu den artenreichsten Lebensräumen im Wienerwald. Typische Gräser auf 

Halbtrockenrasen sind Fieder-Zwenke und Aufrecht-Trespe. Da nicht genutzte Trockenrasen verbu-

schen und sich wieder zu Wald entwickeln, ist regelmäßige Pflege durch extensive Beweidung oder 

Mahd nötig. Erst dadurch kann dieser wertvolle Lebensraum erhalten werden. Werden die Wiesen zu 

wenig genutzt, verbrachen sie. Erst kommen ausdauernde Hochstauden auf, an trockenen Standorten 

etwa Schwalbenwurz, später Gebüsche wie Schlehe, Weißdorn und Hartriegel. Innerhalb einiger Jahr-

zehnte werden sie zu Wald. Werden sie hingegen zu häufig oder zu früh gemäht, zu intensiv gedüngt, 

als Standweide verwendet oder es wird das Mähgut einfach liegengelassen, schwindet der Blütenreich-

tum. 

 

14% (6 Hektar) des Offenlandes innerhalb des Biosphärenpark-Anteils in Brunn am Gebirge entfallen 

auf Biotoptypen der Feld- und Flurgehölze sowie Ufergehölze. Landschaftselemente, wie Hecken, 

Feldgehölze und Gebüsche, erhöhen den Strukturreichtum der Landschaft. Zahlreiche Gehölze bein-

halten wertvolle Arten bzw. Strukturen. Neben der Möglichkeit als Brutlebensraum für diverse Vogel-

arten (als Höhlen- oder Neststandort) dienen Einzelbäume auch häufig als Sitzwarten für Singvögel, 

um sich so einen Überblick über ihr Revier zu verschaffen. Die Höhlenstandorte sind auch für andere 

Arten von Bedeutung (z.B. Fledermäuse). Selbst vermeintlich kleine Gehölzbereiche können als Brut-

lebensraum für Vogelarten, wie z.B. dem Neuntöter, genügen. Am Rand bzw. in den Gehölzbereichen 

finden sich zahlreiche Insektenarten, darunter auch viele „Nützlinge“ für die umliegende Landwirt-

schaft. Auf den Autobahnböschungen haben sich Sukzessionsgehölze etabliert.  

Während Gehölze in den landwirtschaftlichen Bereichen (Äcker, Weingärten) weitgehend eine positive 

Funktion haben, können sie umgekehrt auf Trockenrasen und nicht mehr regelmäßig gemähten oder 

beweideten Flächen zum Problem (Verbuschung) werden. 
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2.4 Gewässer 

Der geologische Untergrund von Brunn am Gebirge ist aus Karbonatgestein aufgebaut, daher ver-

schwindet das Oberflächenwasser bei Regen ziemlich schnell in unzähligen Klüften und Höhlen. Somit 

gibt es im Gebiet kaum permanente Bäche oder Wassergerinne an der Oberfläche. Natürliche Gewäs-

ser sind nur in geringem Ausmaß vorhanden und beschränken sich im Wesentlichen auf wenige Bach-

läufe. An der nördlichen Grenze zu Perchtoldsdorf verläuft der Hochleitenbach. Der Schirgengraben 

fließt durch die Weinbaulandschaft von Perchtoldsdorf und dient als Entwässerungsgraben. Kurz vorm 

Siedlungsgebiet mündet der Graben in ein Auffangbecken und verläuft danach verrohrt in den Hoch-

leitenbach.  

 
Abbildung 7: Hochleitenbach an der Brunnerbergstraße (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Obwohl es natürliche stehende Gewässer im Gemeindegebiet nur selten gibt, kommen kleine Garten-

teiche als Amphibien- und Libellenbiotope in Frage. Sie sind wichtige Ersatzlebensräume für Ringelnat-

ter, Laubfrosch, Teichmolch u.a., sofern sie frei von Fischen oder Wasserschildkröten gehalten werden. 

In solchen künstlich angelegten Teichen werden leider häufig Karpfen und Hecht eingesetzt. Sie ma-

chen ihn für Amphibien unbewohnbar, da sie Laich, Larven und sogar erwachsene Tiere fressen. Eine 

weitere problematische Art ist der nordamerikanische Signalkrebs. Er überträgt eine für heimische 

Krebse tödliche Pilzkrankheit, die „Krebspest“, gegen die er selbst immun ist. Die heimischen Fluss-

krebse wurden durch Besatz mit Signalkrebsen oder das Verschleppen der Krankheit mit Angeln, Net-

zen oder Baumaschinen in vielen Gebieten bereits ausgerottet. Daher darf man keinesfalls Krebse aus 

dem Aquarium aussetzen oder aus einem Gewässer in ein anderes bringen. 
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2.5 Schutz- und Erhaltungsziele in der Gemeinde 

 

 
Abbildung 8: Heidelerche 
(Foto: Rodrigo de Almeida/Wikime-
dia Commons CC BY 2.0) 
 

 
Abbildung 9: Zauneidechse 
(Foto: JuliaTW/Wikimedia Commons 
CC BY-SA 4.0) 
 

 
Abbildung 10: Italienische Schön-
schrecke 
(Foto: Wildlife Media/G.Rotheneder) 

 

 
Abbildung 11: Distelfalter 
(Foto: Hedwig Storch/Wikimedia 
Commons CC BY-SA 3.0) 

 

• Erhaltung, Entwicklung und kleinteiliges Management ei-
ner reichstrukturierten Weinbaulandschaft (Hecken, Stein-
mauern, trockene Weingartenbrachen, Trockensteinmau-
ern, Steinhaufen, Totholzhaufen etc.), u.a. als Lebensraum 
für Heidelerche und Smaragdeidechse und für eine teils 
stark gefährdete Flora. Förderung von biologischem Wein-
bau mit Pestizidverzicht, sowie Schaffung von Strukturen, 
um Nützlingen Lebensraum zu bieten. Erhaltung und Pflan-
zung von Einzelbäumen/Obstbäumen. 

 

• Regelmäßige Mahd von Weingartenbrachen zur Entwick-
lung artenreicher Wiesen. Diese sind besonders in den stark 
verbauten Bereichen von Brunn am Gebirge wichtige Tritt-
steinbiotope für zahlreiche Tiere und Pflanzen. 

 

• Motivierung von Grundeigentümern zur ökologisch ver-
träglicheren Bewirtschaftung (z.B. Er-haltung oder Neu-
schaffung von Hecken, Einzelbäumen, Rainen, angepasste 
Mahd von Böschungen etc.). Förderung nachhaltiger Land-
wirtschaftsformen, wie zum Beispiel Biolandbau oder Teil-
nahme am ÖPUL-Förderprogramm. 

 

• Naturschutzfachliches Böschungsmanagement zur Auf-
rechterhaltung einer artenreichen Flora und Fauna. Anpas-
sung der Mahdzeitpunkte an die Ansprüche seltener Pflan-
zen- und Tierarten. Abtransport des Mähgutes. 

 

• Weitgehende Erhaltung aller noch vorhandener Steinriegel 
und Steinmauern sowie mosaikartiges Offenhalten (d.h. 
besonnte Lücken ausschneiden und daneben jedenfalls Ge-
hölze erhalten, da diese als wichtiges Versteck dienen). 

 

• Schaffung von blühenden Trittsteinen zur Vernetzung 
durch ökologische Grünflächenpflege von Gemeindeflä-
chen auch im Siedlungsgebiet. 

 

• Reduktion und Vermeidung der Einschleppung oder Ver-
breitung von invasiven und potentiell invasiven Neophyten 
wie Götterbaum, Robinie, Goldrute, Staudenknöterich, Rie-
sen-Bärenklau, Blauglockenbaum etc. u.a. bei Erdbewegun-
gen, Pflanzungen und dementsprechende Bewusstseinsbil-
dung der BürgerInnen. 

 

 


